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Ein kurzes Wort zuvor:


Was nun kommt und worum es geht


1. Das Anliegen


Der vorliegende Band ist gedacht als Fortführung der Unterrichtshilfe „Hinwege zum Glauben“ (Norderstedt 2018), wo es um klassisch religiöse Themen ging. Viele Lehrkräfte werden vermutlich meiner Erfahrung zustimmen, dass es in vielen Fällen einfacher ist, im Gespräch über ethische Fragestellungen einen Weg zu einer religiösen Perspektive zu finden. Das ermöglicht eine bessere inhaltliche Einbettung religiöser (d. h. biblischer als auch kirchlicher) Sichtweisen und Standpunkte zu ethischen Themen.


Daher liegt hier der Fokus auf der Auslotung verantwortlichen Handelns, wobei die einzelnen Erkundungen stets in den Horizont christlicher Ethik münden. Ausgehend von der Frage nach dem Menschen als dem herausgeforderten Subjekt verantwortlichen Handelns gilt es auszuleuchten, was ethische Reflexion meint, wie der zentrale Begriff „Gewissen“ zu verstehen ist, welchen Stellenwert der Dekalog und das Neue Testament in Sachen Ethik heute noch haben können.


An drei Beispielen soll dann die Konkretion deutlich werden: Abtreibung, Sterbehilfe und Todesstrafe. Diese Themen werden unter Heranwachsenden gerne diskutiert. Selbst wenn der Streit um die Todesstrafe hierzulande keine reale Praxis betrifft, keimt die Diskussion im Rahmen der Debatte um Gerechtigkeit immer wieder auf.


Die nachfolgenden Skizzierungen wollen keine umfassenden Unterrichtsentwürfe sein. Sie sind nicht als Alternativen zu anderen Themenheften und Kapiteln in Unterrichtswerken gedacht. Vielmehr möchten sie hinsichtlich der Vielzahl von Grafiken und Schemata hilfreiche Ergänzungen für den Unterricht sein. Der größte Teil der Materialien entstammt meiner langjährigen Tätigkeit als (katholischer) Religionslehrer an einer beruflichen Schule in Hessen. Daher will ich auch nicht verbergen, dass ich für die Beschreibungen immer wieder auf die dortigen aktuellen Lehrpläne für den katholischen und evangelischen Religionsunterricht an beruflichen Schulen zurückgegriffen habe. Dennoch scheinen mir religionspädagogisch darin viele Parallelen und Schnittmengen zu anderen Schulformen zu liegen.


2. Das Kompetenz-Raster


Als religiöse Kompetenz gilt ganz generell die Bereitschaft, der Wille und die Fähigkeit, in Anforderungssituationen privater, gesellschaftlicher und auch beruflicher Lebensbereiche das eigene Handeln sachgemäß sowie individuell und sozial verantwortlich zu gestalten und dabei die Reich-Gottes-Botschaft Jesu als kritisches Potenzial und als Hoffnungsansage einzubringen.


Fachdidaktisch wird diese Orientierung durch vier Kompetenz-beschreibungen konkretisiert:


1. Wahrnehmungs- und Deutungskompetenz: Jugendliche konstruieren weithin ihre Lebenswirklichkeit selber mit und erfahren in den genannten Lebensbereichen religiösbedeutsame Aspekte, die als existentielle Herausforderungen wahrgenommen und verstanden werden sollen.


2. Urteils- und Entscheidungskompetenz: Durch gezielte Infrage-stellungen und eine konstruktive Auseinandersetzung mit unterschiedlichen Lebensentwürfen und Weltanschauungen erlangen Jugendliche einen eigenen reflektierten Standpunkt in religiösen und ethischen Fragen.


3. Verständigungskompetenz: In Auseinandersetzung mit Deutungs-mustern der biblischen und theologischen Tradition, die aus der Reich-Gottes-Botschaft Jesu erwachsen, soll der eigene Standpunkt in religiösen und ethischen Fragen verantwortlich und kompetent im Dialog mit anderen Weltanschauungen vertreten werden.


4. Gestaltungskompetenz: Durch die angestrebte neue Sicht auf die Lebenswirklichkeit sollen religiös bedeutsame Ausdrucks- und Gestaltungsformen situationsgerecht entwickelt und in die eigene Lebenspraxis integriert werden. Diese letzte Kompetenzebene entzieht sich jedoch in der Regel einer unterrichtlichen Überprüfung.


Diese vier Kompetenzen werden für jeden der kommenden Themenbereiche entsprechend angepasst.


3. Die Materialien


Die nachstehenden Impulse, Grafiken und Texte folgen zwar in aufbauenden Schritten, dennoch sind bewusst Überlappungen beibehalten. Jede Lehrkraft kann und sollte aus dem Angebot auswählen, was für die jeweilige Lerngruppe passend erscheint, denn nur sie kennt z. B. deren individuellen, sozialen, intellektuellen und arbeitstechnischen Fähigkeiten und Grenzen. Diesem Umstand entspricht auch das variable Anspruchsniveau in der Zusammenfügung der Materialbausteine. Alle Grafiken und Texte sind für den unmittelbaren Einsatz im Unterricht gedacht.


Dennoch dienen einzelne Elemente eventuell mehr zur Hintergrundinformation der Lehrkraft und können entsprechend anders eingebracht werden.


Jedes Kapitel beginnt mit einer möglichen Wegbeschreibung und Hinweisen zu den einzelnen Bausteinen. Fragestellungen zu den Materialien sind teils in diesen Hinweisen formuliert, damit auch dabei eine zusätzliche Freiheit in der Verwendung gewahrt bleibt. Je nach individueller Auswahl ergeben sich zu den Bausteinen nochmals andere Fragen. Die fachliche und kreative Kompetenz der Lehrkraft sind also hier ein wesentlicher Bestandteil des unterrichtlichen Geschehens. Denn wie interessant und lehrreich eine Unterrichtsstunde zu werden vermag, liegt vorrangig am pädagogischen Geschick des Lehrenden.


Welche eigenen „Zutaten“ den nachstehenden Skizzen noch hinzugefügt, wie anregend und herausfordernd die angebotenen Materialien in die Stunde eingebettet werden, lässt sich von außen weder beschreiben noch ultimativ anleiten. Deshalb stehen hier die Grafiken und Texte im Vordergrund und die damit verbundene inhaltliche Schrittfolge.


Naturgemäß gehören noch weitere sachliche Aspekte zu diesen Themenbereichen, die aber bei den vorliegenden Entwürfen ausgespart bleiben. Es geht jeweils um die thematischen Grundlinien, ein exemplarisches Lernen, das zu einem besseren Verstehen von Menschsein, Ethik, Religion und Glaube hinführen soll.


Die methodische Vielfalt für einen schülerorientierten, abwechslungsreichen und nachhaltigen Religionsunterricht ist fast unbegrenzt. Trotz aller interessanten Methodik und aller „passenden“ Texte bleibt der Angelpunkt des pädagogischen „Erfolgs“ die Lehrkraft, die diese Inhalte sachkundig und authentisch zu vertreten und zu vermitteln weiß.


So wünsche ich allen Kollegen und Kolleginnen ein fruchtbares Wirken mit diesen Skizzen!


Reiner Jungnitsch




I. Menschsein


Worum es geht


Der italienische Dichter Francesco Petrarca (1304-1374) hat das anstehende Problem bereits treffend auf den Punkt gebracht: „Was nützt denn bitte das Wissen über die Natur der Tiere, Vögel, Fische und Schlangen, wenn wir die Natur der Menschen nicht kennen, nicht wissen, wozu sie geboren sind, woher wir kommen und wohin wir gehen, und uns für diese Fragen nicht interessieren?“.


Erst recht wenn es um Moral und Verantwortung geht, drängen sich unvermeidlich die grundsätzlichen Fragezeichen auf nach dem Warum des Tuns oder Lassens, nach dem Woher des Anspruchs im Gewissen, nach Rechten, Pflichten und Verantwortung. Warum soll uns dies verboten, jenes aber geboten sein? Wie lebe ich richtig? Was ist am Ende der Sinn des Ganzen? Menschliches Leben folgt keinem programmierten Automatismus. Wir werden nicht (wie andere Arten) primär durch Instinkte gesteuert, sondern müssen eigenständig entscheiden und gestalten. Doch nach welchen Kriterien? Was macht einen Menschen zum Menschen?


Die anzustrebenden Kompetenzen könnten so lauten:




	Menschsein im Spannungsfeld verschiedener Ansprüche und Gefährdungen wahrnehmen.


	Die vielfältigen Formen der Reduzierung des Menschen auf Funktionalität (Naturwissenschaft, Staat, Arbeitswelt usw.) erkennen und kritisch bewerten.


	Das biblisch-christliche Menschenbild auf dem Hintergrund anderer Deutungsmodelle sachgerecht einordnen und diskutieren.


	Das eigene und fremde menschliche Leben als mit einzigartiger Würde ausgestattet verstehen, wahren und sich in der Praxis dafür einsetzen.





Der mögliche Weg


Der Einstieg kann in einer einfachen Stichwort-Sammlung zum Begriff >Mensch< bestehen, worin sich bereits ein erster gedanklicher Trend der Lerngruppe zeigen kann. Das Arbeitsblatt M 1 will das Spezifische des Menschseins etwas genauer ermitteln, insbesondere zum Tier und in den Grenzbereichen am Anfang und Ende des Lebens. Die Frage nach der Seele führt schon in den philosophisch-religiösen Bereich. Den Schülern könnte dazu ein Recherche-Auftrag erteilt werden, dessen Ergebnisse dann gemeinsam gesichtet werden können. Was zeigt sich dabei? M 2 möchte eine erste definitorische Brücke bauen. Wir alle tragen bewusst oder unbewusst ein Menschen- und Weltbild mit uns herum. Die verschiedenen Antworten in M 1 dürften diese Tatsache bereits belegt haben. Worin unterscheidet sich z. B. ein naturwissenschaftliches Menschenbild von einem religiösen, worin ein christliches von einem buddhistischen, worin ein demokratisches von einem feudalistischen oder sozialistischen? Welches Menschenbild steht hinter dem Bildungskonzept der Schule? Kants berühmte Fragen geben eine erste Auskunft darüber, in welche Bereiche sich die Frage nach dem Menschen faktisch gliedern lässt. Die Grafik M 3 zeigt die höchst unterschiedlichen Bezugsfelder, die jeweils andere Anteile zu einem Menschenbild liefern bzw. gar eigene Konzepte des Menschseins vertreten.


Die Zusammenstellung in M 4 dokumentiert die geschichtlichen Brüche im Wandel des Menschenbildes. Das jeweils vorherrschende Selbstbild der Menschen musste zwangsläufig in eine Krise geraten durch neue Einsichten. Unsere Selbstbeschreibungen bleiben also immer vorläufig, entfalten aber dennoch eine weitreichende gesellschaftliche und politische Wirkungsmacht. Was sagt uns das über unser heutiges Selbstverständnis im Kontext von Globalisierung, Terrorismus, Migration, Konsumismus usw.?


Die abendländische Tradition des Menschenbildes ist weithin geprägt durch die Geschichten der Bibel. Wie sieht also die Bibel den Menschen? M 5 und M 6 wollen das erarbeiten und beschreiben. In M 7 werden diese Facetten des Menschseins nochmals grafisch und textlich zusammengefasst.




M 1


So sehe ich den Menschen - So sehe ich mich!


Fragen zum Wesen des Menschen
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M 2
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Das Menschenbild


ist die Vorstellung davon, was einen Menschen ausmacht.


Es beschreibt das Wesen des Menschen und was ihn


von der belebten und unbelebten Natur unterscheidet.


Das Menschenbild ist immer verbunden mit einem


Weltbild,


das von kulturellen, politischen und


religiösen Überzeugungen geprägt ist.


*******************************************************************************************************************


Der Philosoph Immanuel Kant (1724-1804):


[image: ]


Abb. https://pixabay.com/de/composing-affe-frau-lachen-2925179/
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Abb. https://commons.wikimedia.org/wiki/Category:Immanuel_Kant?uselang=de#/media/File:Ikant1790.jpg




M 3


WAS IST DER MENSCH?


(Anthropologie)
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Abb.: https://pixabay.com/de/silhouette-isoliert-mann-menschen-3069733/




M 4
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	„Kränkungen“
 des Menschen
 in seinem Selbstbild





	Art der Kränkung

	Bedeutung

	Wer?

	Wann?





	0

	Existenziell

	Ich bin ein eigener Teil der Welt, kein Teil der Mutter

	Eigene Erfahrung

	Frühe Kindheit





	1

	Kosmologisch

	Wir sind nicht der Mittelpunkt des Kosmos

	Kopernikus

	1543





	2

	Biologisch

	Wir stammen aus dem Tierreich

	Darwin

	1859





	3

	Psychologisch

	Wir verfügen nur über einen Teil unseres Geistes


(„…sind nicht Herr im eigenen Haus.“)

	Freud

	1895





	4

	Ethologisch (Verhaltensforschung)

	Unser Verhalten hat stammesgeschichtliche Wurzeln

	Heinroth

	Beginn des 20. Jahrh.





	5

	Erkenntnis-theoretisch

	Unsere Erkenntnisfähigkeit dient zuerst dem biologischen Überleben

	Lorenz

	Nach 1972





	6

	Soziobiologisch

	Auch unser moralisches Verhalten hat genetisch-vererbte Grundlagen (Gen-Egoismus)

	Wilson

	Ende 20. Jahrh.





	7

	Computermodell

	Maschinen können, was wir können. Und sie können es teilweise besser.

	Künstliche Intelligenz

	20. Jahrh.





	8

	Geochronologisch

	Unsere „Welt“ ist nicht nur die Erde, sondern der unermessliche Kosmos.

	Hutton Lyell

	1780 1830





	9

	Ökologisch

	Unserem Umgang mit der Natur (Rohstoffe, Energie) sind Grenzen gesetzt. Wir sind Teil des Öko-Systems.

	Dennis Meadows: „Die Grenzen des Wachstums“

	Seit 1972





	10

	Neurobiologisch

	Unser Geist ist durch unser Gehirn geprägt. (Identität? Freier Wille?)

	

	21. Jahrh.







https://pixabay.com/de/adam-und-eva-religion-albrecht-d%C3%BCrer-60581/




M 5




Wie die Bibel den Menschen sieht (1)
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	Dann sprach Gott: »Nun wollen wir Menschen machen, ein Abbild von uns, das uns ähnlich ist! Sie sollen Macht haben über die Fische im Meer, über die Vögel in der Luft, über das Vieh und alle Tiere auf der Erde und über alles, was auf dem Boden kriecht.« So schuf Gott die Menschen nach seinem Bild, als Gottes Ebenbild schuf er sie und schuf sie als Mann und als Frau. (Genesis 1,26-27)


	Da nahm Gott, der HERR, Staub von der Erde, formte daraus den Menschen und blies ihm den Lebensatem in die Nase. So wurde der Mensch ein lebendes Wesen. (Genesis 2,7)
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4. Was verstehen Sie unter dem Begriff ,,Seele“?
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